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1.1.: Vorwort

Hallo liebe Eltern mit Kindern, 

liebe Mitarbeitende in der Kindertagesstätte Sterntaler, liebe 

Bürgerinnen und liebe Bürger

als Leinburgs Bürgermeister möchte ich Euch und Ihnen zunächst 

ein gutes, harmonisches und von gegenseitiger Achtung geprägtes 

täglichen Miteinander in der Kita wünschen. 

Ich persönlich habe große Achtung vor der Arbeit von Erzieher und 

Erzieherinnen und würde mir wünschen, dass sich mehr junge 

Menschen für diesen Beruf entscheiden. Sie sind es doch, die für 

unseren Nachwuchs weit mehr leisten und ihm mit auf den 

Lebensweg geben als das nüchterne Wort 

„Kinderbetreuungseinrichtung“ aussagt.  

Es geht eben nicht nur um Betreuung, sondern um die Bildung von 

Herz und Verstand. Die Mädchen und Jungen erfahren hier, wie toll 

Krippe und Kita als zweites Zuhause sein können. Sie erleben und 

erlernen soziales Miteinander, Rücksicht zu nehmen, Andere zu 

unterstützen und Schwächeren zu helfen. Sie bekommen religiöse 

Erziehung und leben den Bezug zur Natur in ihrem Kita-Alltag. All 

das sind Werte, die von großer Bedeutung für eine gut 

funktionierende Gesellschaft sind.  Die Grundsteine dafür werden 

auch wesentlich mit hier in ihrer Kindertagesstätte gelegt dank eines 

engagierten und pädagogisch bestens ausgebildeten Teams. Dafür 

danke ich Ihnen ganz herzlich und wünsche Ihnen allen weiterhin 

viel Freude und Spaß bei der Arbeit. 

Gleichzeitig darf ich Ihnen als Ihr Bürgermeister versichern, dass wir 

als Kommune, ich darf hier für Gemeinderat und Verwaltung 

sprechen, stets bemüht sein werden, Ihrer Kita bei der Gebäude-

und Sachausstattung möglichst viele Wünsche zu erfüllen. 

Selbstverständlich müssen wir dabei immer die finanzielle 

Spielräume der Gemeinde als Ganzes im Auge behalten. Doch ich 

denke, wenn wir so zusammenarbeiten, wie beim Wichtelwagen-

Projekt können wir mit Zuversicht in die Zukunft und damit in die 

Zukunft unserer Kinder blicken. 

Das wünsche ich uns allen!

Herzliche Grüße

Ihr 

Erster Bürgermeister 

Thomas Kraußer
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1.2.: Kleine Chronik des Kindergartens:

1. September 1976:
Der evangelische Kindergarten neben dem Feuerwehrhaus in 
Gersdorf wird eröffnet. Zunächst war es nur ein 1-gruppiger 
Kindergarten mit 2 Mitarbeiterinnen.
Das Kindergartengebäude wurde von der Gemeinde Leinburg 
(als Eigentümer) der Kirchengemeinde Entenberg als Träger 
übergeben.

1977:
Der Spielplatz wird erweitert.

1978:
Die ehemalige Pausenhalle wird in einen Gymnastikraum umgebaut.

1993:
Ein großer Schritt nach vorne war es, als man im Jahre 1993 
den Kindergarten um eine weitere Gruppe ergänzte.

2003:
Juhu, unsere Türen öffnen sich auch für die „ganz Kleinen“.
Kinder ab dem 1. Lebensjahr sind bei uns willkommen.

2018:

Einzug in die NEUE Kita Sterntaler „ Ein Haus für Kinder“

2022:

Einzug in den Tinywagen

Seite 5 
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1.3.: Wir bekommen einen Namen !

2001:
Die Geburtsstunde der Kindertagesstätte „STERNTALER“ 
war am 24.06.01. 
Unsere kreativen Eltern haben bei der Namensgebung fleißig mitgewirkt. 
Es gab sehr viele Vorschläge, doch zusammen mit den Elternbeirat und 
dem Kita – Team stellten wir uns die Frage:
„ Welcher Name kann unserer Kindertagesstätte gerecht werden?“

Ein einziger Name sollte alles zusammenfassen, was wir uns wünschen 
und umsetzen wollen!

Uns war ganz wichtig, dass im Vordergrund die liebevolle und harmonische 
Umgang miteinander steht, denn der Grundstein für eine gute Beziehung 
zueinander ist Vertrauen und Geborgenheit. 
Die religiöse Erziehung sollte auch eine Rolle bei der Namensgebung einnehmen. 
Somit stand fest: „STERNTALER“ wollen wir uns nennen. 

Dieses Sterntalermädchen verkörpert alles, was uns wichtig ist und wofür 
wir uns einsetzten. „Sterntaler“ steht als Zeichen für :

Ehrlichkeit

Geborgenheit

Gutmütigkeit

Mitgefühl

Hilfsbereitschaft

Gottes Nähe

Diese Werte möchten wir gerne vorleben und an Ihr Kind weitergeben!

Seite 6 
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2.0.: Unser evangelisches Profil:

Schäfer

Religiöse Bildung beginnt mit der Geburt

Die sinnliche Wahrnehmung ist von entscheidender 
Bedeutung in unserer Einrichtung

Wir wollen keine schulischen Unterweisungen, sondern Begegnungen 
mit religiösen Inhalten und Verhaltensweisen

Unsere Kinder sollen Freude am Leben erfahren, 
daraus kann Zufriedenheit und Achtung vor Gottes 
Werk wachsen

Von welchen Fragen und Zielsetzungen leiten wir unser 
Handeln ab?

- Wie kann das Kind spüren, dass es geachtet und geliebt wird?
- Wie kann es Vertrauen zu uns entwickeln?
- Wie erfährt es Verlässlichkeit und Zuwendung, Wärme und
Geborgenheit?

- Welche Wahrnehmungsmöglichkeiten eröffnen wir unseren Kindern?
- Welche Umgebung muss es vorfinden, um sich wohl zu fühlen?

WIR WOLLEN VORBILD SEIN!

Das Kind nimmt uns mit dem, was wir tun, 
wie wir uns verhalten und mit dem, 

was wir ausstrahlen wahr und wächst damit.

Seite 7 



Evang. 

Profil

Konzeption

2.0.: Unser evangelisches Profil:
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Alle Kinder bis zum Schuleintritt heißen wir in unserer 
Einrichtung Willkommen

Wir wollen Familien unterstützen und stärken

Wir wollen frühzeitige Bildung und Erziehung ermöglichen

Wir wollen für alle Kinder Chancengleichheit und eine 
qualitative Betreuung

Wer ist 

bei uns 

willk.

Konzeption

3.0.: Wer ist bei uns willkommen ?
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3.1.: So sehen unsere Betreuungsformen aus:

Eine professionell gestaltete Eingewöhnungszeit soll 
jedem einzelnen Kind die Chance geben, eine 
vertrauensvolle Bindebeziehung zur Erzieherin 
aufzubauen.

Nur so lassen sich unsere Zielsetzungen verwirklichen.

Nur so hat jedes einzelne Kind die Möglichkeit und 
Berechtigung, Vertrauen in seine Mitmenschen und 
Mitwelt aufzubauen.

Unsere unter 3-jährigen nehmen aktiv und mit allen Sinnen am Leben der 
Kindertagesstätte „Sterntaler“ teil. Hier haben die jüngeren ihre eigene 
Welt, gleichzeitig nehmen sie am Leben der „Großen“ teil.

Was ist für uns wichtig:

- wir müssen langsames und behutsames Abnabeln vom Elternhaus
unterstützen

- wir müssen ernsthafte Beziehungen zulassen
- wir müssen noch offener sein für die individuellen Bedürfnisse 

der Kinder
- wir müssen voll hinter dem Kind und dessen Familie stehen
- wir müssen stets das Gespräch mit den Eltern suchen

Seite 9 



Regelgruppen von 2,5 –
Einschulung und Vorschulgruppe:
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Gemütliche Gruppenzimmer /Tinywagen sollen ein 
vertrauter Lebensort sein 

Warmherzige Umgebung für unsere Kinder ist das A 
und O

Unsere Kinder sollen verlässliche Beziehungen erfahren.
Wir hören zu, geben Hilfe, nehmen Gefühle ernst.

Hier erleben unsere Kinder:
- die Struktur der Woche
- die Veränderungen der Natur
- Feste und Rituale
- was man mit Sprache alles machen kann
- Musik
- Denkanstöße

HIER WERDEN DIE ERSTEN SOZIALEN KONTAKTE 
VERTIEFT, FREUNDSCHAFTEN GEKNÜPFT UND DIE 
GESAMTE ENTWICKLUNG GEFÖRDERT.

Seite 10 
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4.0.: Rahmenbedingungen:

Die Kita-Sterntaler gehört zur Großgemeinde Leinburg und befindet sich 
im ländlich strukturierten Ortsteil Gersdorf. Weitere Einzugsgebiete des 
Kindergartens sind Entenberg, Reuth, Oberhaidelbach, Gersberg und 
Pötzling. 

4.1.: Lage der Einrichtung:

4.2.: Soziale Struktur im Einzugsbereich: 

Im Zuge der Erweiterung der Großgemeinde Leinburg haben sich die 
sozialen Strukturen gemischt. Der Kindergarten Gersdorf wird von 
Kindern verschiedener sozialer Schichten besucht. 
Der Ausländeranteil ist mit einem Prozent sehr gering. 
Ein geringer Prozentsatz der Erziehungsberechtigten ist allein-erziehend. 
Bei ca. zwanzig Prozent der Erziehungsberechtigten sind beide Elternteile 
berufstätig. 

4.3.: Personelle Bedingungen: 

Die Betreuung der Kinder in den Gruppen erfolgt durch qualifizierte 
pädagogische Fachkräfte. Alle pädagogischen Mitarbeiterinnen sind 
gleichberechtigte Ansprechpartnerinnen für die Kinder, die Eltern und 
die Kolleginnen.

Seite 11 
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4.4.: Organisatorisches:

Aufnahme:

Ab vollendetem 1. Lebensjahr können Eltern ihre Kinder in die 
Aufnahmeliste eintragen lassen.
In der Kindertagesstätte „Sterntaler“ werden Kinder ab dem ersten 
Lebensjahr aufgenommen. Bei der Aufnahme stehen soziale Kriterien im 
Vordergrund. Von Bedeutung ist auch die Zusammensetzung der 
aufnehmenden Gruppe (Kinderanzahl, Alter und Geschlecht).

Der Träger und die Leiterin entscheiden über die Aufnahme der Kinder 
und die betroffenen Gruppenerzieherinnen beraten gemeinsam über die 
Aufteilung der Gruppen.

Schließungszeiten und Urlaub:

Die Einrichtung kann wegen Urlaubsabgeltung, Planungs- und 
Konzeptionsüberarbeitung schließen. In begründeten Einzelfällen kann ein 
Notdienst organisiert werden, ausgenommen zwischen Weihnachten und 
Neujahr, sowie während der drei-wöchigen Sommerferien. Für die 
Konzeptionsüberarbeitung stehen fünf Tage im Jahr zur Verfügung.
Weiterhin wird der Kindergarten geschlossen am jährlichen Betriebs-
ausflug am Buß- und Bettag. Alle Termine werden rechtzeitig durch die 
Kindergartenleitung mitgeteilt.
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4.6.: Zusätzliche Angebote und Kosten

werden immer ab Sept. neu vorgestellt!

Die Buchung gilt grundsätzlich für das ganze KiTa-Jahr.
Begründete Änderungen (z.B. neue Arbeitszeiten) sind mit einer 
Frist von 2 Monaten möglich.
Kita Beiträge gelten bei 12-monatiger Zahlungsweise.

Die Beiträge richten sich nach den Buchungszeiten der Eltern

.

Organis
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4.4.: Organisatorisches:

Ab September 2006 gelten verbindlich die Änderungen des neuen 
Kindertagesstättengesetzes.
Das heißt, der KiTa-Platz wird nach gebuchten Stunden bezuschusst, 
finanziert und personell ausgestattet.

Wir bieten die Betreuung für Ihr Kind an:

4.5.: Öffnungszeiten:

Die Kindertagesstätte ist Montag bis Donnerstag von 7.00 Uhr bis 
16.15 Uhr geöffnet, freitags bis 14.30 Uhr.
Es besteht die Möglichkeit der Ganztagsbetreuung mit Mittagstisch 
und Ruhezeit.
Vormittags sollen die Kinder bis 9.15 Uhr im Kindergarten eingetroffen 
sein. Die Abholzeiten richten sich nach den Buchungszeiten der Eltern.
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5.0.:

Ein Tag in der Kindertagesstätte „Sterntaler“

Unser Tagesablauf:

7.15 - 9.15 Uhr: ankommen! 

7.15 - 10.00 Uhr: Unser Tag beginnt mit der Freispielzeit.
In den Sommermonaten und bei schönem
Wetter findet die Freispielzeit im Garten statt.

10.30 – 11.15 Uhr: Situative und geplante Beschäftigungsangebote 
in Kleingruppen.

11.15 – 14.00 Uhr: Wir spielen im Garten. Mittagstisch für unsere 
Essenskinder. Gemeinsames Treffen mit allen
Gruppen in der Turnhalle zum Singen und
Musizieren. Im Winter gehen wir gerne zum
nahe gelegenen  Schlittenberg usw.

14.00 – 14.30 Uhr: Mittagsruhe. Unsere Ganztagskinder ruhen in
unseren Snoezelenräumen bei Geschichten und 
ruhiger Musik aus.

14.30 – 15.15 Uhr: Nachmittagsangebote:

15.15 – 16.00 Uhr: Spielen - Abholzeit

Die Kinder wählen selbst, was, mit wem 
und wie lange sie spielen möchten. 

Dabei achten wir auf vielfältige Spielmöglichkeiten.

Seite 17 
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6.0.: 
Die Basiskompetenzen in der KiTa-Sterntaler:

Das bedeutet für unsere Arbeit, dass ihr Kind mit seinen 
Bedürfnissen im Mittelpunkt steht. Wir versuchen, seine 
Grundbedürfnisse in konkreten und aktuellen Situationen 
kindorientiert zu berücksichtigen und aufzugreifen.

Diese Befriedigung der Grundbedürfnisse ist entscheidend 
für das Wohlbefinden unserer Kinder!

„Sie wollen das Beste für Ihr Kind   – wir auch!“

Unsere Kinder sollen Kompetenz erleben, 
um das Leben zu lieben!

"Tulpe mit Zwiebel“
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6.1.: 
Sich selbst wahrnehmen und motiviert in den Tag gehen:

Das Kind soll sich angenommen und geliebt fühlen

Das Kind soll sich sicher und selbständig außerhalb der 
familiären Umgebung in alltäglichen Situationen 

zurechtfinden

Die Selbstwahrnehmung wächst durch die Akzeptanz 
der eigenen Persönlichkeit

Kinder haben ein Recht auf selbst gesteuertes Handeln

freundliche und kind-orientierte Begrüßung

liebenswerten Umgang

regelmäßiger Tagesablauf

wir wollen wirklich „zuhören“ können

gemeinsam Regeln aufstellen, die auch Freiräume zulassen

genaues Beobachten der Kinder, um Bedürfnisse erkennen 
zu Können

die Kinder als gleichwertige Partner sehen

J. Korczak

Umsetzen wollen wir diese Kompetenz durch:
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6.2.: 
Lernen als Schlüssel zur Welt sehen und verschiedene 
Lernwege erkennen:

Erziehung zur Selbständigkeit

durch Anregungen der Kreativität und Phantasie

Die Kinder sollen aus eigenem Tun lernen

Wir wollen bei den Kindern Neugierde wecken

Wir werden den Dingen auf den Grund gehen

Keine Lösungen vorgeben – sondern Denkanstöße bieten

Durch Lob und Anerkennung Anstrengung belohnen

Maria Montessori

Wir wollen dies ermöglichen durch verschiedene 
Materialien, Projekte und das Schaffen von Freiraum:
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6.3.: 
Mit Veränderungen und Belastungen umgehen können:

Dies wollen wir durch folgendes erreichen:

Lob und Anerkennung sollen unser Tun mit den Kindern
prägen und dadurch das Selbstbewussten stärken

Freies Wählen der Spielpartner, des Spielmaterials und des
Spielortes

positives Lebensgefühl vermitteln durch Offenheit und
freundlichen Umgang, gezielte Beschäftigungen

durch Angebote, die neugierig machen, mutig, heiter,
belastbar und sozial-sensibel.

Wir wollen Gott als Ort der Ruhe und Hilfe kennen lernen:
durch Geschichten, Vorbild des Erzählten

Rudolf Steiner

... und dabei seine Persönlichkeit stabilisieren

Im alltäglichen Miteinander wollen wir durch 
praktische und soziale Erfahrungen die eigene 

Identität entdecken und stärken.
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6.4.: Erkennen – Denken – Merken:

Gerade Kinder im Kindergartenalter wollen lernen, erfahren 
und wissen. Sie „löchern“ die Erwachsenen mit Fragen 

nach dem „Warum“ und „Wieso“.
Über den kognitiven Lernprozess, bei dem Kinder selbst 

experimentieren und entdecken, erweitern sie ihr Wissen.
Dabei lernen Kinder, ihr Handeln in logischer Abfolge 

durchzuführen und auf Details zu achten. 
Sie erfahren eine „Wenn- Dann“- Beziehung und gewinnen 

dadurch ein komplexes Bild der dinglichen Welt.

In diesen Bereichen setzen wir dies um:

Lernen durch Sinneswahrnehmung
(Sehen, Hören, Fühlen, Schmecken, Wissen um den
sachgemäßen Umgang mit Gegenständen)

Training der Gedächtnisleistung
(Auswendiglernen von Liedern, Gedichten, Reimen,
regelmäßige Tischspiele, u.a.)

Bewegungserziehung
(Förderung sensorischer Fähigkeiten von Bewegungsabläufen
beim Tanz, Gleichgewichtsspiele u.a.)



Verant

wortun

g sich 

selbst 

u. 

anderen 

geg-

über

Seite 20 Konzeption

6.5.: Verantwortung sich selbst und anderen gegenüber:

Ich erkenne mich als verantwortungsbewussten Menschen

Ich nehme andere Menschen wahr, wie sie sind

Verantwortungsbewusst mit Natur und Umwelt umgehen

Diese Schwerpunkte setzen wir durch vielseitige Projekte 
und den KiTa-Alltag um:

Durch Projekte wie „Freunde“, „Menschen einer Welt“ 
und „Der Wald als Lebensraum“ werden die Kinder 
behutsam an das Thema herangeführt und mit seinen 
Besonderheiten vertraut gemacht.

Kinder lernen in der Einrichtung bewusst ihre Umwelt kennen 
und schätzen (z.B. durch Mülltrennung)

Wir führen viele Waldspaziergänge und Naturspiele durch, 
in denen den Kindern die Natur näher gebracht wird und
sie den Wald/die Natur als Lebensraum erkennen.

Kinder erkennen, dass man andere Menschen mit ihren 
Besonderheiten (Behinderungen, etc....) achten, 
akzeptieren und respektieren sollte.

„Unser Förster“

Wald



Den 

eigenen 

Körper 

schätze

n

Seite 21 Konzeption

6.6.: Den eigenen Körper schätzen und schützen:

Gesunde Ernährung bewusst wahrnehmen 

Körper als Bewegungsapparat erkennen

Diese Punkte setzen wir in unserer Arbeit um:

Durch das gesunde Frühstück (mind. 1x im Monat)
bringen wir den Kindern ausgewogene Ernährung näher, 
in dem wir zusammen vorbereiten und gemeinsam essen.

Es werden außerdem viele Beschäftigungen angeboten, 
in denen sich die Kinder selbst entdecken und spüren:
Was kann ich? Wie bin ich? Was fühle ich?

Auch Bewegung ist uns sehr wichtig. 
Wir haben wöchentliche Turnstunden, Rhythmikstunden, 
Trampolin hüpfen, Bewegungsspiele im Kreis und Sport in 
der Natur.
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6.7.: Vorbild sein und Werte vermitteln:

Ethische und religiöse Bildung und Erziehung 

Werteorientierung

Vorbildwirkung des Erwachsenen

Dies sind Schwerpunkte, die in unserer Einrichtung 
umgesetzt werden:

Religiöse Bildung hat in unserer Einrichtung einen hohen
Stellenwert. Wir gehen besonders auf die Feste Ostern,
Pfingsten, St. Martin, St. Nikolaus und Weihnachten ein
(Bildergeschichten, Gespräche, Lieder, besinnliche Feiern ...)

Bei unseren gemeinsamen Essen legen wir viel Wert darauf,
dass ein gemeinsames Tischgebet gesprochen wird.

Wir lesen in der Kinderbibel und malen Bilder über das Gehörte 
(z.B. „Zachäus“; „Der barmherzige Samariter“...)

Wir als Erwachsene sollten uns auch ständig in unserem 
eigenen Verhalten reflektieren, um Fehlverhalten zu ändern.

„Zachäus“
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6.8.: 
Sich auf Beziehungen einlassen und Freude an der 
Gemeinschaft haben:

Kinder sind von Geburt an kontakt-
und kommunikationsfähig 

Kinder mit sicheren Bindungen verhalten sich 
sozialer, sind offener, selbständiger 

und leistungsfähiger

Wie setzen wir dies in der Praxis um:

Das Kind lernt in der Einrichtung Kontakt-, Beziehungs- und
Konfliktfähigkeit

Es lernt, verantwortungsvoll mit eigenen Gefühlen und den 
Gefühlen anderer umzugehen.

Es spürt, dass es toleriert wird, aber auch Toleranz gegenüber 
anderen zeigen sollte

Es darf eigene Wünsche und Bedürfnisse zum Ausdruck bringen

All dies erlernt es beim Rollenspiel, Tischspielen, Kreisspielen, 
im Gespräch im Stuhlkreis, bei gemeinsamen Ausflügen in den
Wald oder ins Dorf)
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6.9.: Regeln als Hilfe u. Orientierung erkennen:

Regeln sind notwendig für ein harmonisches Miteinander

Regeln geben Halt, Sicherheit und Vertrautheit

Regeln bringen Ordnung, erleichtern den Alltag 
und neue Situationen

Regeln gelten auch in Konfliktsituationen, damit keiner 
verletzt wird, den anderen achtet und schätzt

Regeln sind täglicher Bestandteil in der KiTa

Im Alltag setzen wir dies an folgenden Beispielen um:

Es gibt in unserer KiTa sowohl im Tagesablauf, im Freispiel
und in angeleiteten Beschäftigungen Regeln.

Frühstück: vorher werden die Hände gewaschen, nachher
werden Tasse und Platz aufgeräumt, die Tasse abgespült.

Beim Freispiel, beim Tischspielen gibt es Spielregeln
In den Spielecken ist die Anzahl der Kinder begrenzt

Bei Beschäftigungen gibt es die Regel, ruhig sitzen zu bleiben,
konzentriert sein, mitmachen

Freitag ist „Aufräumtag“

Regeln als Hilfe
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7.0: Pädagogisches Konzept und Ziele unserer
Arbeit:

Was ist unsere Einrichtung ?

Für die Kinder:
Spiel-, Lern- und Lebensraum

Ziele:

die Interessen und Bedürfnisse des einzelnen 
Kindes erkennen 

aktuelle Ereignisse flexibel aufgreifen

neue Inhalte lebensnah vermitteln

auf vorhandene Erfahrungen aufbauen

Für die Eltern:
Zweites Zuhause für die Kinder, Begegnungsort 
und gegenseitiges Miteinander

Eltern sollen sich am Kindertagesstättengeschehen 
beteiligen

wir wollen uns als Partner sehen

wir wünschen uns eine vertrauensvolle Atmosphäre
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Für unser Team:
Welche Schwerpunkte setzen wir?

harmonisches 
Miteinander

Vertrauen

Gelassenheit
und Respekt

Kreativität

immer neue
Motivation

Innovatives 
Arbeiten
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7.1.: Pädagogische Schwerpunkte:

Zentrales Ziel unserer pädagogischen Arbeit ist es, die Entwicklung des 
Kindes zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen 
Persönlichkeit zu fördern, sein Selbstvertrauen zu stärken und seinen 
Erfahrungsbereich zu erweitern, damit es sich in einer realen Umwelt 
zurechtfindet.

Bei uns lernen die Kinder die Spielregeln des 
Zusammenlebens.

Sie dürfen eigene Bedürfnisse und Interessen 
zur Geltung bringen, eigene Gefühle und Ansichten 
äußern.

Bei Konflikten nach angemessenen Lösungen suchen.

Verantwortung für andere übernehmen und 
für Schwächere eintreten.

Fremde Lebensformen und Verhaltensweisen,
Weltanschauungen und Einstellungen zu achten.

Uns ist bewusst, dass all diese Ziele enorme 
Forderungen für jedes einzelne Kind bedeuten.
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7.2.: Die Rechte der Kinder:

Nach einer Erklärung der Vereinten Nationen vom 
20. November 1959 haben alle Kinder Anspruch auf 
folgende Rechte: 

1.   Das Recht auf Gleichheit, unabhängig von Rasse,
Religion, Herkunft, Geschlecht.

2.   Das Recht auf eine gesunde, geistige und körperliche
Entwicklung

3.   Das Recht auf einen Namen und eine Staatszugehörigkeit.

4.   Das Recht auf genügend Ernährung, Wohnung und
ärztliche Betreuung.

5.   Das Recht auf besondere Betreuung, wenn es behindert 
ist.

6.   Das Recht auf Liebe, Verständnis und Fürsorge.

7.   Das Recht auf unentgeltliche Unterrichte, auf Spiel und
Erholung.

8.   Das Recht auf sofortige Hilfe bei Katastrophen und
Notlagen.

9.   Das Recht auf Schutz vor Grausamkeit, Vernachlässigung
und Ausnutzung.

10.  Das Recht auf Schutz vor Verfolgung und auf eine
Erziehung im Geiste weltumspannender Brüderlichkeit 
und des Friedens.
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7.3.: Die Rechte der Kinder in der Kindertagesstätte
„Sterntaler“:

Unsere Kinder haben bei ganzheitlichen Forderungen das 
Recht auf Achtung ihres Alters- und
Entwicklungsstandes. Somit wird kein Kind über- oder 
unterfordert.

Unsere Kinder haben ein Recht auf eine Atmosphäre der 
Geborgenheit in unserer Einrichtung.
Sie soll ein Ort sein, der Harmonie und Wärme 
ausstrahlt, damit Geborgenheit wachsen kann. Diese 
Geborgenheit macht frei und zufrieden.

Unsere Kinder haben einen Ausgleich zwischen Spielen 
und Lernen. Das Erlernte wird spielerisch vertieft.

Das Recht auf Meinungsäußerung beinhaltet, dass unsere 
Kinder in die Planung des Tagesablaufes mit einbezogen 
werden. Sie sollen Wünsche und Bedürfnisse äußern, 
nein sagen dürfen und eigene Ideen einbringen.

Unsere Kinder haben das Recht, sich zurückzuziehen 
(Snoezelraum) genauso wie auf Bewegung.
Sie haben die Möglichkeit, während der Spielphasen 
bestimmte Aktionsräume (Klassenzimmer, Spielecken... 
usw.) zu wählen oder sich im Garten und der Turnhalle 
auszutoben.

Unsere Kinder haben das Recht, in ihren Problemen 
ernst genommen zu werden und dafür Hilfe und 
Verständnis zu bekommen.
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7.4.: Angebote und integrative Förderung in verschiedenen
Entwicklungsbereichen:

Bedeutung des Freispiels:

Wie setzen wir dies um?

Alltagssituationen werden nachgeahmt und werden beim 
Rollenspiel verarbeitet

Fertigkeiten werden geübt (z.B. Puppenwohnung, Fädelspiele...)

Fein- und Grobmotorik werden werden beim Spielen mit 
verschiedenen Materialien geschult und prägen sich aus.

Soziale Kontakte werden im Spiel mit anderen Kindern geknüpft.

Sprache wird weiterentwickelt.

Die Kinder müssen lernen, mit Konfliktsituationen umzugehen.

Konzentration und logisches Denken und Handeln wird spielerisch 
trainiert, z.B. bei Tisch- und Brettspielen.

Am Mal- und Basteltisch können die Kinder durch verschiedene  
Materialien ihre Fähigkeiten proben und schulen. Kreativität und 
Feinmotorik kann sich entfalten.

Unsere Kinder sollen lernen, möglichst unbeeinflusst 
vom Erwachsenen zu wählen, mit wem es wie lange 

spielen möchte und mit welchem Material es spielen will.
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7.5.: Sozialerziehung und Vermittlung von religiösen
Werten innerhalb unserer Einrichtung:

Unsere Kinder sollen Bereitschaft entwickeln können, 
Beziehungen einzugehen und diese auch zu genießen.

Sie können soziale Kontakte knüpfen und lernen dabei sich 
selbst zurücknehmen und andere zu tolerieren.

Sie lernen eigene Gefühle kennen und erleben in der Einrichtung 
Vertrauen, Rücksichtnahme und Geborgenheit

Dies erleben die Kinder durch:

ein starkes „Wir-Gefühl“ innerhalb der Gruppe

im täglichen Kontakt mit anderen Kindern 

eine liebevolle Aufnahme durch die Erzieher

gezielte Beschäftigungen und Sinneserfahrungen
(Tastsinn, Sehsinn...)

durch den respektvollen Umgang miteinander

durch eine attraktiv gestaltete Freispielzeit

gemeinsame Unternehmungen außerhalb der Einrichtung
(Bäcker, Gemeinde...)

den täglichen Gesprächskreis = wie fühle ich mich, 
was macht mich traurig, was freut mich

Seite 30 
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7.6.: Soziale Kontakte zwischen den Kindern und zwischen
Kindern und Erwachsenen:

Das einzelne Kind soll sich als Individuum in einer 
Gemeinschaft sehen und zurecht finden.

Beziehungen außerhalb der Familie können entstehen 
und reifen.

Lernen, Konflikte zu bewältigen

Regeln und Ordnungen achten lernen

Die Kindertagesstätte als Freiraum für die eigene Entwicklung 
kennen lernen

Vertraut werden mit Klein- und Großgruppen

Innerhalb der Einrichtung Kontakte schließen und
pflegen (z.B. gegenseitiges Besuchen in den anderen Gruppen,
gemeinsame Spiele im Garten.

Gemeinsame Feste wie z.B. das Frühlingsfest, Faschingsfest,
Osterfeier, Erntedankfeier, Nikolausfest, Waldweihnacht, 
gemeinsames Frühstücksbüffet...

Umsetzen wollen wir dies durch:
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7.7.: Religiöse Erziehung:

Unsere Einrichtung soll Begegnungsstätte mit 
religiösen Inhalten und Werten sein

Unsere Kinder sollen ihre Umwelt bejahen und 
mit Freude im Leben stehen

Daraus kann Zufriedenheit und Achtung 
vor Gottes Werk erwachsen

Wie setzen wir dies um?

durch Geschichten, die stark machen

durch Naturbegegnungen, die ein positives Lebensgefühl
wecken

religiöse Inhalte werden im Tagesablauf, aber auch durch 
Feste des Kirchenjahres, eingebracht.
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7.8.: Zulassen von mathematischen, naturwissenschaft-
lichen Inhalten und dabei Raum für die eigene
Umwelt schaffen:

Die Kinder entwickeln Beständigkeit und Verlässlichkeit 
durch mathematische Inhalte

Sie bilden eigene Ideen und entdecken, wie sie diese 
umsetzen können.

Die kindliche Neugierde, Spontaneität und Experimentier-
freude hilft, Lernerfolge zu festigen.

Um all dies umsetzen zu können, müssen wir genügend Zeit, Raum, 
Materialien und Entdeckungsmöglichkeit bieten. 
Dies geschieht in Projektarbeit mit der ganzen Gruppe, in Klein-
gruppen und in konkreten Lernsituationen mit dem einzelnen Kind.

Wir experimentieren mit verschiedenen Materialien

Wir „Reisen im Zahlenland“ durchs KiTa-Jahr. Dort erobern
die Kinder spielerisch die Grundlagen der Mathematik

Wir wollen Neugierde wecken, aber auch Grenzen und 
Gesetzmäßigkeiten der Natur deutlich machen.

Wir wollen Freude an der Entdeckung wecken
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7.9.: Gesundheit durch Bewegung und Ernährung macht
schlau, gesund und wach für den Alltag:

Den eigenen Körper wahrnehmen und auf Signale achten

Erkennen, was mir gut tut

Dies wollen wir fördern, indem wir genügend Möglichkeiten 
zur Verfügung stellen, das eigene Körperbewusstsein zu 
stärken und den natürlichen Bewegungsdrang  zu unterstützen.

Wir sind selbst Vorbild und legen Wert auf gesunde Ernährung,
Bewegung an der Luft und Wertschätzung des eigenen Körpers.

In unseren Snoezelenräumen erleben die Kinder ihren Körper
mit allen Sinnen

Im alltäglichen Umgang mit Hygiene, Lebensmitteln,
Verhaltensregeln, geben wir dem Kind Orientierung

Wir bereiten mit den Kindern monatlich ein Frühstücksbüffet zu
(Händewaschen, wie gehe ich mit Küchengeräten und
hauswirtschaftlichen Tätigkeiten um...)

in rhythmisch, musikalischen Aktivitäten (Tänze, Lieder,
Musizieren mit Orff-Instrumenten...) werden Bewegungsabläufe
geschult. Hier erleben die Kinder ihren Körper und dessen
Ausdruckskraft.

Gesundheitsbewusstes Verhalten wird durch Vermittlung 
von grundlegenden hygienischen Regeln und Normen gefestigt. 

Die pädagogischen Mitarbeiterinnen achten auf gesunde Ernährung 
und lassen diese in den allgemeinen Tagesablauf einfließen. 

Ein besonderer Schwerpunkt hierbei: 
Das gemeinsame Frühstücksbüffet.

Seite 34 
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7.10.: 
Bewegung in der Natur als Schwerpunkt unserer Arbeit:

Alle Basiskompetenzen des Kindes können selbst gesteuert 
und natürlich geschult werden.

Die Natur als Begegnungsraum bietet Lernmöglichkeit 
in allen Bildungsbereichen.

Bewegung und Spiel als integrativer Bestandteil des 
Kindergartenalltags:

Bewegung und Spiel sind ein wesentlicher Bestandteil im ganz-
heitlichen Entwicklungsprozess des Kindes. Deshalb werden im 
Kindergarten Gersdorf Körper- und Bewegungserfahrungen nicht 
auf festgelegte Turnzeiten beschränkt sein, sondern werden zum 
integrierten Bestandteil des Kindergartenalltags. Spielen und 
sich-Bewegen gehören zu den grundlegenden kindlichen 
Betätigungs- und Ausdrucksformen.

Praktische Möglichkeiten:

Bei Regenwetter bieten selbst unausgeräumte Räume Gelegenheit 
zu Bewegung und Spiel. Mit Decken und Planen können Tunnel und 
Höhlen gebaut werden. Aber auch andere einfache Materialien 
wie Luftballons, Zeitungspapier..., geben den Kindern Anregung zu 
Bewegung und Spiel.

Bei jedem Wetter werden die Außenanlagen der Kindertages-
stätte, sowie nahe gelegene Spielplätze, Wiesen und Wald-
flächen genutzt. Gerade die unterschiedlichen Gelände-formen 
wie Wiesen, Hügel, Gräben, usw. bieten vielfältige 
Anwendungsmöglichkeiten für alle Bewegungsformen und kleinere 
Spiele.
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Durch das Spielen im Freien bekommen die Kinder ein intensives 
Gefühl für Temperaturunterschiede, für unterschiedliche 
Wetterlagen, für innere Bewegung und Ruhe.
Das Spielen im Freien vermittelt den Kindern ein Gefühl für die 
Natur und für sich selbst.

Bewegung im Freien: 
Eine nicht zu unterschätzende Komponente 

für die ganzheitliche Entwicklung 
und Gesundheit unserer Kinder!

Aktionen im Garten

Natur- und Tierbeobachtungen im Wald

Stärkung des Umweltbewusstseins 
(Mülltrennung, Achten der versch. Lebensräume...)

Gemeinsame Aktivitäten wie Waldtage, Dorf-
und Waldralley, Wasserspiele, Bauernhofbesuch...

Gezielte Angebote bieten ausreichend Beobachtungsmöglichkeiten 
und Gesprächsstoff, z.B.:
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Freude am Sprechen entwickeln

Sprache als Ausdrucksform des eigenen 
Ich‘s entdecken

Interesse am Dialog und am Zuhören wecken

Was ist uns wichtig:

7.11.: Sprache als Voraussetzung für eine gesunde geistige
und soziale Entwicklung:

Wie setzen wir dies in der Praxis um?

Medien gezielt einsetzen und Gefahren deutlich machen

Aktivitäten rund ums Buch zu jedem Projekt der 
Einrichtung

monatliche Literaturtage mit Persönlichkeiten aus der 
Gemeinde, z.B. Pfarrer, Lehrer, Mutter,...

Wir motivieren die Kinder zum Gespräch, z.B. durch 
tägliche Gesprächskreise/Morgenkreis

Rollenspiele und eine Theatergruppe bei Festen wecken 
das Interesse an der Sprache

Lieder sind ein fester Bestandteil unserer Arbeit
(z.B. wöchentlich Musikalische Früherziehung)

Englisch auf spielerischer, musischer Ebene
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Kreativität zeigt neue und überraschende Wege

Kreativität lässt den Kindern eigenen Freiraum 
und Spontaneität

Kreativität bietet die Möglichkeit, eigene Gefühle 
zum Ausdruck zu bringen

Kreativität stärkt das Selbstwertgefühl 
und lässt Raum zum Experimentieren

7.12.: 
Kunst und Kreativität als Schwerpunkt unserer Einrichtung:

Dies erleben die Kinder durch:

Eine Vielfalt an unterschiedlichen Materialien

Wir schätzen jedes Werk der Kinder

Wir motivieren zum künstlerischen Gestalten und staunen 
über die Ideen des anderen

Kleine Theaterstücke innerhalb des Jahreskreises 

Regelmäßige Vernissagen mit unterschiedlichen 
Themenbereichen

eine kreative Raumgestaltung

kostenlose Materialien und Naturmaterial

großflächiges Malen
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7.13.: 
Zusammenarbeit mit Schule und anderen Institutionen:

Wir wollen unsere Arbeit transparent machen

Wir wollen Informationen austauschen

Wir wollen dadurch eine optimale Förderung für unsere 
Kinder

Wir wollen gegenseitiges Vertrauen und Unterstützung

7.14.: Zusammenarbeit mit anderen pädagogischen 
Einrichtungen:

Innerhalb der Großgemeinde Leinburg stehen wir im Austausch mit 
den verschiedenen Kindergärten. Gegenseitige Informationen, Anregungen 
und Absprachen unterstützen unsere Arbeit.

7.15.: Zusammenarbeit mit Fachdiensten:

Wir vermitteln einvernehmlich mit den Eltern und ihren Kindern bei Bedarf 
und Notwendigkeit Kontakte zu:

* Erziehungsberatungsstellen
* Sprachheiltherapeuthen
* Frühförderstellen
* Gesundheitsamt

7.16.: Zusammenarbeit mit Behörden:

* Gesundheitsamt
* Jugendamt
* Staatliche Aufsichtsbehörde Nürnberger Land
* Bayerischer Landesverband Evangelischer Tageseinrichtungen und 
Tagespflege für Kinder e.V. (ELVKITA)

* Kommunale Gemeinde Leinburg

Seite 39 
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7.17.: Zusammenarbeit mit der Moritzbergschule

* Regelmäßiges Treffen von Lehrern und Erzieherinnen im Schulhaus
zum Austausch von Erfahrungen, Zielen, Wünschen und
Verbesserungsvorschlägen

*  Regelmäßige Lehrerbesuche in der Einrichtung 
(Wir spielen Schule – Angebot für unsere Vorschulkinder)

*  Miterleben einer Schulstunde und Turnstunde für unsere
Vorschulkinder

*  Gemeinsame Elternabende

*  Lehrer sind bei uns zu Gast (z.B. zur Lesung oder Fragestunde)

Seite 40 
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Viele Eltern erwarten von der Kindertagesstätte eine Schulvorbereitung 
in Form von Intelligenzförderung und Erziehung zur Schuldisziplin und 
zu angepasstem Verhalten.

Wir wollen jedoch aufgreifen und erkennen, dass Vorschulerziehung 
schon viel früher beginnt, nämlich ab dem ersten Lebenstag:

7.18.: Vorschulerziehung in der KiTa-Sterntaler
Wie bereiten wir die Kinder auf die Schule vor?

Wenn ein Kind 
seinen angeborenen Sinn für Wunder 
lebendig halten soll,
braucht es die Gesellschaft 
eines Erwachsenen,
dem es sich mitteilen kann,
der mit dem Kind zusammen 
die Freude, die Aufregung
und das Wunder der Welt,
in der wir leben, wieder entdeckt.

Rachel Carson

Alle Erfahrungen, die ein Kind in den 
ersten Lebensjahren machen darf, 

werden es formen und prägen.
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Ziel unserer Vorschulerziehung ist, die Balance von 
ERZIEHEN – BILDEN – BEGLEITEN 
ständig zu finden, um unsere Vorschulkinder

selbstsicher

neugierig

gestärkt

und freudig in die Schule zu entlassen.

Unsere Kinder dürfen lernen und erfahren, 
dass Lernen Spaß macht und neue Wege aufzeigt.

Die Vorbereitung auf die Schule fließt in unsere alltägliche pädagogische 
Arbeit ein und wird zusätzlich durch gezielte und situative Angebote 
gefördert.

Wie setzen wir dies um:

Wir fördern das Verständnis für Sprache auf vielfältige 
Weise und vertiefen durch Lieder, Rollenspiele, 
Bildergeschichten ... die Sprachgewandtheit und den 
Wortschatz.

Erste Erfahrungen mit Buchstaben werden durch 
Schwungübungen und gezielte feinmotorische Übungen 
spielerisch entdeckt.

Im sozialen Miteinander lernen unsere Kinder 
gegenwärtig, aber auch in ihrem zukünftigen Leben, 
selbstbewusst, ehrlich und kompetent denken und 
handeln zu können. Durch selbständiges Tun bekommt 
das Kind Sicherheit und Selbstvertrauen, seine eigene 
Meinung zu bilden und diese auch zu äußern.

Vorschulerziehung
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Ein weiterer Schwerpunkt ist das Kennenlernen und 
Experimentieren mit Formen, Zahlen und Gesetzmäßigkeiten
in der Natur.

Von entscheidender Bedeutung für die gesamte Entwicklung 
des Kindes ist die Bewegung.
Freies und ungezwungenes Erproben von 
Bewegungsmöglichkeiten fördert und unterstützt die geistige 
Entwicklung. Raum hierfür bietet unser Garten, die Turnhalle 
und die angrenzende Natur.

7.19.: Wie sieht gezielte Vorschulerziehung bei uns aus?

Täglich bilden die Vorschulkinder zwei Kleingruppen. 
Dort werden verschiedene Angebote zu unterschiedlichen 
Erziehungszielen durchgeführt.
Jedes Kind hat seinen eigenen Vorschul-Ordner, in dem viele Bereiche 
unserer Vorschulerziehung durch Arbeitsunterlagen vertieft werden.
Gerne stehen wir den Eltern bei Fragen zu einem persönlichen Gespräch 
zur Verfügung.
Außerdem findet nach den Faschingsferien unser Elternsprechtag 
für Vorschulkinder statt.
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7.20.: Gemeinsam mit den Eltern an einem Strang ziehen:

Offenheit und gegenseitiges Vertrauen ist die 
Grundvoraussetzung für eine optimale Zusammenarbeit.

Unsere Einrichtung soll ein Ort sein, der von Harmonie und 
Verständnis geprägt ist.

Wir wollen ein Haus sein, in dem soziale Kontakte 
stattfinden können.

Wir wollen jeden Tag und jeden Menschen mit einem 
Lächeln begrüßen
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7.21.: Infos für „unsere Eltern“:

Wochenpläne und Projektpläne

Ausgestellte Arbeiten der Kinder

regelmäßige Bücherausstellungen

Foto-Bildschirm
(fotografierte Eindrücke ihrer Kinder aus dem KiTa-Alltag)

Auslegen von Artikeln der Fachpresse mit relevanten 
Themen

Pinnwand in der Eingangshalle mit Informationen 
rund um dien KiTa-Betrieb
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7.22.: Wie sieht die Zusammenarbeit mit den Eltern 
konkret aus?

Elterngespräche:

Tür- und Angelgespräche zum regelmäßigen Austausch

Gespräche, Die zu einem vereinbarten Termin stattfinden

Elternsprechtage für die Eltern der Vorschulkinder

Gespräche bei Festen oder Eltern-Kind-Aktionen, 
z.B. Familienausflug

Elternabende:

Elternabende zu einem bestimmten pädagogischen Thema durch 
Referenten oder KiTa-Team

Elternabende, die zum Entspannen einladen.
Z.B. ein Märchenabend für Eltern, ein Kreistanz-Abend...

Elternbeiratssitzungen:

Wahl des Elternbeirates

Regelmäßige Elternbeiratssitzungen mit Eltern, Träger, Team

In der KiTa-Sterntaler ist die Zusammenarbeit mit den Eltern ein 
wichtiger Bestandteil der pädagogischen Arbeit. Schon der tägliche 
Tagesablauf fordert die Unterstützung der Eltern:

- beim gemeinsamen gesunden Frühstücksbüffet
- bei Geburtstagsfeiern
- bei gemeinsamen Festen
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7.23.: Der Elternbeirat stellt sich vor:

Die Bestimmungen des Bay. Kinderbildungs- und Betreuungsgesetzes 
(BayKiBiG) sehen vor, dass bei allen anerkannten KiTa‘s ein Beirat 
bestehen muss, der die Zusammenarbeit zwischen Träger, Einrichtung, 
Eltern und Grundschule fördert.
Der Elternbeirat wird von den Kita-Eltern gewählt und besteht aus 6 
Personen:
Elternbeiratsvorsitzende(r)  + Stellvertreter
Schriftführer(in) + Stellvertreter
Kassier + Stellvertreter
Das Mitwirken im Elternbeirat findet in einer für jeden zugänglichen, 
lockeren und ungezwungenen Atmosphäre statt.

Der Elternbeirat der KiTa „Sterntaler“ setzt sich folgende Ziele:

Kreatives Mitgestalten

offenen, kommunikativen Umgang zwischen Eltern, 
Erziehern, Träger und Schule

Vermittler und Ansprechpartner bei evtl. Problemen

Förderung der sozialen Kontakte zwischen allen Beteiligten 
bei der Mitorganisation von Festen und Veranstaltungen 
(Weihnachtsmarkt/ Frühlingsfest)

Das Interesse der Eltern für unsere Kindertagesstätte zu 
beleben

Informationen der Eltern durch aktuelle Aushänge am 
Elternbrett

Nach der Kindertagesstättenzeit sollen sich 
die Kinder und Eltern gerne an die positiven 

Erfahrungen und Aktionen der 
„KiTa Sterntaler“ erinnern.
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7.24.: Fachkompetenz im Kinderschutz:

„Kindeswohlgefährdung liegt vor, wenn das körperliche, geistige und 
seelische Wohl eines Kindes durch das Tun oder Unterlassen der 
Eltern, von Personensorgeberechtigten oder Dritten gravierende 

Beeinträchtigungen erleidet, die dauerhafte oder zeitweilige 
Schädigungen in der Entwicklung des Kindes zur Folge haben bzw. 

haben können. Bei einer Gefährdung muss die Beeinträchtigung, die 
das Kind erleidet, gravierend sein und es muss die biographisch 

zeitliche Dimension beachtet werden. Kindeswohl bezieht sich auf
die gegenwärtige, vergangene und die zukünftige Lebenserfahrung 

und
Lebensgestaltung eines Kindes.“ (BDKJ/BJA: Handlungsempfehlungen)

Achtsam sein... beim Verhalten des Kindes

•Wiederholte oder schwere gewalttätige und/oder 
sexuelle Übergriffe gegen andere Personen

•Wiederholt apathisches oder stark verängstigtes 
Verhalten des Kindes

•Äußerungen des Kindes die auf Misshandlung, 
sexuellen Missbrauch oder Vernachlässigung hinweisen

•Kind will partout nicht nach Hause

•Kind hält sich wiederholt zu altersunangemessenen 
Zeiten ohne Erziehungsperson in der Öffentlichkeit auf 

(z. B. nachts alleine auf dem Spielplatz)

•Kinder bleiben ständig oder häufig der Kita fern
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Achtsam sein... beim Verhalten der Erziehungspersonen

•Wiederholte oder schwere Gewalt zwischen den       
Erziehungspersonen
•Massive oder häufige körperliche Gewalt gegenüber dem Kind 
•Häufiges, massives Beschimpfen, Ängstigen oder Erniedrigen des 
Kindes
•Stark verwirrtes Erscheinungsbild (z. B. reagiert nicht auf 
Ansprache, Selbstgespräche...)
•Häufig berauschte oder steuerungsunfähige Erscheinung (z. B. 
betrunken, unter Drogeneinfluss)
•Nicht ausreichende oder völlig unzuverlässige Bereitstellung von 
Nahrung
•Gewährung des unbeschränkten Zugangs zu Gewalt 
verherrlichenden oder pornographischen Medien
•Verweigerung der Krankheitsbehandlung oder der Förderung 
eines behinderten Kindes
•Instrumentalisierung des Kindes bei Beziehungs-, Trennungs-
oder Scheidungsproblemen
•Vereitelung von dem Kind zustehenden Kontakten zu 
umgangsberechtigten Bezugspersonen
•Isolierung des Kindes (z. B. Kontaktverbot zu Gleichaltrigen)

Achtsam sein... bei der familiären Situation

Wir wollen in erster Linie in diesem Bezugsrahmen aufmerksam 
und achtsam für die uns anvertrauten Kinder. Dennoch sollten 
selbstverständlich nicht die Augen verschlossen werden, wenn 
außerhalb der Einrichtung (z. B. in der Stadt, Kindergeburtstage 
, ...) Situationen beobachtet werden, die auffällig erscheinen.
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Was tun wir als präventive Maßnahmen?

Prävention

•Kinder stark machen und eine Atmosphäre 

schaffen, in der auch das Reden über Gefühle 

und Sexualität Platz hat.

Was tun wir bei Grenzverletzungen 

Gegen sexistisches, diskriminierendes und 

gewalttätiges Verhalten aktiv Stellung 

beziehen.

Kontakt zu einer Fachberatungsstelle 

aufbauen.

Umgangsregeln mit der ganzen Gruppe 

entwickeln

Präventionsmethoden künftig verstärkt 

einsetzen

Mitarbeiter regelmäßig schulen und 

sensibilisieren



HERBST:

Erntedankfeier:
Zusammen mit unserem Pfarrer feiern wir in der Turnhalle Erntedank. 
Die Kinder bringen hierfür Erntegaben mit.

Herbstanfangsfest mit gesundem Frühstück

St. Martinsfeier in der Kirche 
mit Laternenumzug

Heut 

feiern 

wir ein 

Fest
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8.0.: Heut‘ feiern wir ein Fest!

Fröhliche Feste gehören zu den schönsten Kindheitserinnerungen

Feste geben die Möglichkeit für Rituale

Rituale geben unseren Kindern Halt und Orientierung

Feste wecken Vorfreude und Spannung

Feste vermitteln Gemeinschaftsgefühl

Feste bringen Farbe ins Leben

Warum sind Feste für unsere Einrichtung und unsere Kinder 
so wichtig ?
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8.0.: Heut‘ feiern wir ein Fest!

WINTER:

Immer Montags: 
Kleine Adventsfeier am Krippenweg

Nikolausfeier in der Turnhalle

Waldweihnacht:
Alle Familienmitglieder sind dazu 
herzlich eingeladen

Gruppeninterne Weihnachtsfeiern

Faschingsfeiern

FRÜHLING:

Religiöse Osterfeier
In ruhiger Atmosphäre treffen sich alle Kinder in der Turnhalle. Wir 
hören oder sehen anhand von Dias die Ostergeschichte. Als Zeichen der 
Verbundenheit feiern wir zusammen Kinderabendmahl. Das Brot hierfür 
wird jeweils am Vortag von den Kindern gebacken.

Osternestchensuche im Wald mit „Hasenfest“:

Frühlingsfest der KiTa „Sterntaler“:
Höhepunkt unserer Einrichtung ist das jährliche Frühlingsfest.
Alle Familienmitglieder und Gemeindemitglieder sind zu diesem Fest mit 
jährlich wechselndem Motto bei uns eingeladen.
Planung und Organisation werden vom Team und dem Elternbeirat 
gemeinsam durchgeführt.

SOMMER:

Ausflüge, Wanderungen in die nahe 
gelegene Natur

Abschlussfahrt für unsere Vorschulkinder

Übernachtungsfest der Vorschulkinder

Jahresabschlussfest
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9.0.: Schlußwort:

Liebe Leser,

sicher haben Sie nun einiges über uns und unsere Ziele 
erfahren. Wir hoffen, dass durch diese Konzeption 
unsere Arbeit spürbar und transparent geworden ist.
Das große Wort „HARMONIE“ steckt sicherlich in 
jedem einzelnen Erziehungsziel.

Wir wünschen allen Kindern und Eltern, die unsere 
Einrichtung besuchen, dass sie etwas spüren von dieser 
Harmonie – die der Beginn einer jeden Beziehung ist 
und Gemeinschaft und Entwicklung möglich macht.

Ich kann einen Menschen 
Nichts lehren.

Ich kann ihm nur helfen,

es in sich selbst zu entdecken.

Galileo Galilei

Ihr Team der Kindertagesstätte „Sterntaler“
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